
Wien. Seit die europäischen Staats-
chefs im Jahr 2000 in Lissabon das 
Ziel definierten, die EU binnen einer 
Dekade zum wettbewerbsfähigs-
ten und dynamischsten wissens-
gestützten Wirtschaftsraum der 
Welt zu machen, verschoben sich 
nach und nach scheinbar in Stein 
gemeißelte Gesetze der Wirtschaft. 
Die sogenannte Wissensökonomie 
sollte den sanften Übergang in die 
prosperierende postindustrielle 
Gesellschaft gewährleisten. Aber 
wo stehen wir heute, zehn Jahre 
nach Lissabon?

Wir führten dazu ein Gespräch 
mit Günter R. Koch, Generalsekre-
tär von The New Club of Paris, einer 
Organisation zum Thema Wissens-
ökonomie und Wissenskapital. Koch 
ist Geschäftsführer von execupery, 
einem Unternehmen mit Arbeits-
schwerpunkt Wissensbilanzierung. 
Bis 2007 war Koch Chef des Central 
European Institute of Technology 
(CEIT) bei Wien, bis 2003 CEO der 
Austrian Research Centers (ARC), 
davor Chief Consultant bei Sun 
Microsystems in Genf. Kürzlich er-
schien mit „Austria‘s Transformati-
on into the Knowledge Society“ ein 
Round-Table-Report des New Club 
of Paris, der den Prozess der Trans-
formation Österreichs in eine Wis-
sengesellschaft analysiert.

medianet: Sie sagen, die Prin-
zipien und Gesetze der Wissens-
ökonomie werden sich deutlich 
von denen der aktuellen, ‚klas-
sischen‘ Ökonomie unterschei-
den. Wie darf man das interpre- 
tieren? 

Günter R. Koch: Auf der Mikro-
ebene; vor allem von wissens- 
basierten Wirtschaftszweigen wie 
zum Beispiel Softwarehäusern, 
Werbeagenturen, Denk-Dienstleis-
tern – Think Tanks –, den Creative 
Industries, etc., deren Marktanteil 
ja auf Kosten der materiellen Gü-
terproduktion stetig wächst, wird 
die Berücksichtigung sogenannter 
intangibler Unternehmenswerte 
begrüßt werden, weil damit diese 
bisher insbesondere in Österreich 
vom Kapitalmarkt vernachlässig-
ten Unternehmen endlich ‚investi-
tionswürdig‘ werden. Das heißt: 
wesentlich besser an Kapitalmittel 
als bisher herankommen. Wobei: 
Diese These gilt in gewissem Sinne 
auch für viele materialproduzie-
rende Unternehmen. Ein Zitat von 
Claus Raidl: ‚Wir – in diesem Fall 
war es Böhler-Uddeholm – sind ein 
Wissenskonzern mit angeschlos-
sener Stahlproduktion.‘

medianet: Wie sollen sich die Ver-
treter der klassischen Ökonomie 
mit diesem Wandel anfreunden?
Koch: Die ‚klassischen‘ Ökonomen 
gewahren schon heute einen noch 
relativ verträglichen Wandel in 
den Modellen zur Bewertung der 
volkswirtschaftlichen, wie auch 
der betriebswirtschaftlichen 
Werte. Nobelpreisträger Joseph 
Stieglitz – und andere – plädieren 
schon seit einiger Zeit für die Ab-
kehr von eindimensionalen mo-
netären Referenzgrößen wie z.B. 
dem Bruttosozialprodukt als zen-
trale Orientierungsgröße zuguns-
ten differenzierterer, also vielfäl-
tigerer ‚Wertekonstrukte‘, die auch  
Aspekte des Wohlbefindens der 

Bevölkerung, Integrität und Erhal-
tung der Umwelt, des Klimas oder 
die Integrität und Steigerung des 
intellektuellen Wissenspotenzials 
einbeziehen. Das heißt: Der ‚Mo-
dellwandel‘ wird zunächst über ei-
ne Ausweitung und bessere Adap-
tierung der ökonomischen Modelle 
vorerst noch ohne revolutionäre 
Brüche stattfinden und somit auch 
die Zustimmung der klassischen 
Ökonomen finden. Die ‚Revolution‘ 
wird in einer weiteren Ausdifferen-
zierung bestehen ...

medianet: Sie kritisieren in Öster-
reich das Fehlen einer ‚Kultur des 
Unternehmertums‘. Woran liegt 
das? 
Koch: Noch immer existiert bei uns 
die, vielleicht nur mehr unterbe-
wusste, Vorstellung, dass der Staat 
es letztlich richten wird oder gar 
soll, eine Rückversicherungsmen-
talität, die zwar mit der Auflösung 

der staatlichen – und verstaatlich-
ten – Wirtschaft gebrochen wurde, 
aber immer noch in einer deut-
lichen Überzahl in den Köpfen der 
in der Wirtschaft tätigen Menschen 
besteht. Ganz zu schweigen von 
denjenigen, die noch in der warmen 
Stube des Staates sitzen.

medianet: Wie sähe so eine Kultur 
aus?
Koch: Das würde heißen, das Mo-
dell des ‚Societal Entrepreneurs‘ 
wie er in Skandinavien avisiert 
ist, bei uns zu diskutieren und zu 
promoten, Unternehmertum und 
Unternehmergeist, kombiniert mit 
einem hohen Werte- und sozialen 
Verantwortungsbewusstsein als 
Idealbild des Wirtschaftsschaffen-
den positiv zu besetzen und alle da-
zu Befähigten zu motivieren, dieses 
Rollenbild aktiv anzunehmen und 
mit neuer Aufbautatkraft das zu 
erzeugen, was immer wieder als 
Notwendigkeit eines Schubs nach 
vorn diskutiert, aber de facto nicht 
gelebt wird. Der neue Unternehmer 
– das kann letztlich jeder und jede 
sein, wie übrigens auch jeder von 
uns nach einer neueren Definition 
Wissenschaftler sein kann – wird 
nicht mehr nur auf die monetäre 
Profiterzielung hin konditioniert 
sein, sondern in einem wesentlich 
umfassenderen Werteverständ-
nis sich autonom auch für z.B. 
ökologische und soziale Notwen-
digkeiten proaktiv und selbstver-
ständlich engagieren. 

Um diese Bilder und deren posi-
tive Besetzung geht es, damit man 
überhaupt von einer Kultur des 
Unternehmertums sprechen kön-
nen wird.

medianet: Gefordert wird vom 
Club of Paris auch ein radikaler 
Wandel in der Bildungspolitik. In-
wiefern entsprechen Anstrengun-
gen in der Bildungspolitik  wie die 
Umwandlung von Hauptschulen 
in NMS oder auch das Volksbegeh-
ren von Hannes Androsch dieser 
Forderung?
Koch: Was derzeit in der hiesigen 
Bildungspolitik an Veränderung 
läuft, ist okay, muss so sein; insbe-
sondere das Bildungsbegehren ist 
wichtig, und es ist vermutlich das 
Machbarste, das bei uns denk- und 
umsetzbar ist. Es bleibt aber mei-
lenweit hinter dem zurück, was in 
anderen Ländern heute schon täg-
liche Übung ist. Es ist ja fast schon 
langweilig, aber hier dient wieder 
einmal Finnland als ein Referenz-
beispiel: Höchstqualifizierte sollten 
Lehrer werden; dazu kommt: Kon-
zentration auf die noch ganz Klei-
nen im Kindergarten und des Wei-
teren ein intensives Hochqualifizie-
ren der schwächeren Schüler, ohne 
dabei die guten zu vernachlässigen, 
lebensanschauliche und projekt-
orientierte Lernformen, Motivation 
zu dem, was man bei uns höhere 
Bildung nennt, was sich aber nicht 
notwendigerweise in Titel-attribu-
tierenden Abschlüssen widerspie-
geln muss, Vermeidung des Aus-
einanderdriftens sozialer Schichten 
usw. usf. Ein Hinweis: Nach einer 
Studie der deutschen Bertelsmann-
Stiftung würden allein schon Maß-
nahmen der kompletten Vermei-
dung von Problem-Schulfällen 
und Drop-outs im wirtschaftlichen  
Effekt dazu führen, dass bis 2025 
das Staatsdefizit dank Mehr-
leistungen dieser dann arbeits- 
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„Noch immer existiert 

bei uns die, viel­

leicht nur mehr unter­

bewusste, Vorstellung, 

dass der Staat es 

letztlich richten wird 

– oder gar soll.“

günter r. Koch

Prinzipien und Gesetze 
der Wissensökonomie 
unterscheiden sich von 
jenen der „klassischen“ 
Ökonomie. Beispielswei-
se gewinnt die „Ware“ 
Wissen an Wert, wenn 
sie geteilt und weiter-
verbreitet wird. Und: 
„Wissen ist im Unter-
schied zu den natür-
lichen Ressourcen nicht 
limitiert“, sagt Koch.

©
 M

ic
ha

el
 B

od
e



fähigeren Menschen ausgeglichen 
werden könnte. Das ist jetzt sicher 
eine theoretische Argumentation, 
hat aber sehr viel für sich.

medianet: Letzte Frage: Denken 
Sie, dass Katastrophen wie die-
jenige in Japan die Vorausset-
zungen für wirtschaftspolitische 
Paradigmenwechsel verbessern 
– und somit dann auch Vorschlä-
ge, wie sie der Club of Paris macht, 
eher Gehör finden werden?
Koch: Puh, das ist eine harte Fra-
ge. Hierzu ist auch festzustellen, 
dass es zur Bewältigung der gro-
ßen Probleme, die Sie damit indi-
rekt ansprechen, Qualifikationen 
und Qualitäten der Komplexitäts-
beherrschung bedarf. Das ist ein 
Grund, warum wir in unserem 
Bericht auch die Förderung der  
‚Metawissenschaften‘ wie bei-
spielsweise der System- und Kom-
plexitätsforschung fordern. Die 

Welt ist nun mal weit komplexer, 
als wir sie mit unserer alten Schul-
weisheit interpretieren. Um sie zu 
‚beherrschen‘ – vorgeblich sollen 
wir uns ja die Erde untertan ma-
chen? – benötigen wir ein viel um-
fassenderes Verständnis. Wir müs-
sen uns von Vorstellungswelten 
der Eindimensionalität und Mono-
kausalität, wie wir sie als Erbe der 
cartesianischen Bildung und Denk-
weisen immer noch pflegen, verab-
schieden. Der Paradigmenwechsel 
muss durch die Förderung trans-
disziplinärer Konzepte der Bildung 
und der Wissenschaft, und hier 
partikular in der Ökonomie, schnell 
und radikal erfolgen. Sonst bren-
nen uns nicht nur japanische Atom-
kraftwerke unter dem Hintern ...

„Der Paradigmen­

wechsel muss durch 

die Förderung trans­

disziplinärer Konzepte 

der Bildung und der 

Wissenschaft, und 

hier partikular in der 

Ökonomie, schnell 

und radikal erfolgen. 

Sonst brennen uns 

nicht nur japanische 

Atomkraftwerke unter 

dem Hintern ...“

günter r. koch

infobox

Der New Club of Paris (NCP) ist dem 
„Club of Rome“ nachempfunden und will 
durch Konferenzen, Seminare, Studien und 
durch die Unterstützung von Arbeiten von 
(Nachwuchs-)Wissenschaftlern den Über­
gang in die Wissensgesellschaft und insbe­
sondere in die Wissensökonomie begleiten.
Er wurde anlässlich einer Konferenz des  
Pariser Büros der Weltbank im Sommer 
2005 von den Wissensexperten Ahmed 
Bounfour (Paris), Leif Edvinsson (Lund) und 
Günter Koch (Wien) initiiert und 2006 offiziell  
gegründet.
The New Club of Paris kann als eine Fort­
setzung der Tätigkeit der „High Level Expert 
Group on Intellectual Capital Reporting“ 
betrachtet werden, eines Expertenteams, das 
von der EU-Kommission 2005 zur Erarbei­
tung des Themas „Intellektuelles Kapital und 
Wissensbilanzen“ eingerichtet wurde. 
� www.the-new-club-of-paris.org
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Verbraucherschutz ÖVP und SPÖ haben sich am Donnerstag im Konsumentenschutzausschuss auf eine Novelle geeinigt

Cold Calling: Neue Regeln
Wien. Der gesetzliche Verbraucher-
schutz vor unerbetenen Werbe-an-
rufen wird verschärft. ÖVP und SPÖ 
haben sich am Donnerstag im Kon-
sumentenschutzausschuss auf eine 
Novelle geeinigt, die „Cold Calling“ 
durch Telefonverkäufer erschwert. 
Das neue Konsumentenschutz-
rechts-Änderungsgesetz werde im 
nächsten Plenum Ende März vom 
Nationalrat beschlossen, hieß es im 
Justizministerium. In Kraft treten 
kann die Regelung damit voraus-
sichtlich mit 1. April.

Justizministerin Claudia Bandi-
on-Ortner hatte die Novelle schon 
im Juli 2010 in Begutachtung ge-
schickt, danach wurde mit dem  

Koalitionspartner verhandelt. Zu-
letzt ging es bei den Gesprächen um 
den Beginn der Laufzeit der Rück-
trittsfrist von bei unerwünschten 
Webeanrufen abgeschlossenen Ver-
trägen. Diese läuft künftig erst dann 
an, wenn die erste Zahlung geleistet 
wurde. „Das ist aus unserer Sicht 
für die Konsumenten ein größerer 
Schutz“, hieß es aus dem Ressort 
von Bandion-Ortner.

Schriftliche Bestätigung

Generell werden durch die  
Novelle Firmen, die mittels „Cold 
Calling“ Kunden werben, stärker in 
die Pflicht genommen. So steht im 

Gesetzesentwurf, „dass der Unter-
nehmer dem Verbraucher innerhalb 
einer Woche ab dem Anruf eine  
Bestätigung in Schriftform“ über-
mitteln muss. Als Alternative 
können die „wesentlichen Ver-
tragsinhalte“ inklusive Datum des 
Vertragsabschlusses und Zahlungs-
pflichten auch auf einem Datenträ-
ger übermittelt werden. Weitere 
Eckpunkte des Gesetzes: Erst wenn 
die Gültigkeit des Vertrags eintritt, 
dürfen Zahlungen verlangt und ent-
gegengenommen werden. Via „Cold 
Calling“ abgeschlossene Verträge 
im Zusammenhang mit Gewinnzu-
sagen oder Wett- und Lotterieleis-
tungen sind nichtig. � (APA/red)

Firmen stärker in die Pflicht genommen: strengere Richtlinien zu Vertragsgültigkeit und Rücktrittsrecht.

Einfacher wird es mit der Novelle für  
die Telefonverkäufer sicherlich nicht.
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